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urtb ©oa oorbeifuhren. Sogar bie Tauben batten in ben
23Iasrohr3eiten feine gefreuten Sfunben im Dorf. freilich
ernteten roir ba oft nur £eib unb ©ram, roo mir bod) mit
fugenblidfer fiuft gefäet batten, ©in anberes ffiefdjoh, ber
Schleuber oermanbt, mar bann aud) bie Sebmfugel. 2Bir
rollten alfo fiehmfugeln in oerfdjiebenfter ©röhe 3roif<hen
ben £änben gar 3ierlid) aus, ftedten fie auf SBeibenruten
unb fdjoffen be3to. fdmellten fie nach allen möglichen Sielen
ab. Aud) bas mar ein recht menig beliebtes, gar ftillroirfenbes
©efdjofe. 2Bir fdjleuberten es nidjt nur, tüdifd) oerborgen,
in bie Schaufenfter, ja burd) bie fjenfter in bie Spiegel ber
guten Stuben, fonbern etroa aud), hinter ben Sauten bes
ßiebfrauenbrunnens oerftedt, auf bie guten £öderinnen ber
Uramgaffe oor bem Slofter unb auf ibre ebrmürbigen De»
ootionaliert. 2Benn fie bann aber merften, mober biefe roähr»
fdjaften SIebfugeln famen, taten fid) bie Sd)Ieufen ibrer
23erebfamfeit auf, alfo bah bie SBafferfünfte oon 23erfaiIIes
ein Dred bagegen maren. Slanchen fcbönen 3pünber baben
mir fo gefc^änbet, ber oon ausroärts in unfere heilige 2Büfte
hineingetragen rourbe. Aber genug. Ober foil id) nod) oon
anbern (Sefdjoffen ber 3ugenb berichten? ©troa mie bie
böfen SBuben unferes Dorfes bie armen 53röten unb gfrö»
fd)en int 2Bonnemonat April in bie fiiifte brettelten, baff
bie fieute fid) befreiten unb meinten, es regne, mie 3U

Alofes 3eiten in Aegppten, tjröfdje. Ober mie mir, aus
meines 23aters grobem Suloerhorn, hinter ben ©rünhägen
oerftedt, fcbrecflidje „güürtüfel" in bie 3auupfäf)Ie oer»
pfropften unb roie fie" bann, Oor ben Augen ber öorbei»
gebenben guten Birten, bremfenartig 3U fdjnurren begannen
unb mit Donnergepolter losgingen. Diefes ©efchoh mar
aber für uns, roie ein altes Sd)roei3erfd;toert, eine 3ioei=

fdfneibige ©efabr. Ober foil id) — aber nein, es tut's.
Dah im 2Binier (unb roie lang ift er bei uns!) oor unferer
SdjneebaIRSdjiebfunft nid)ts fidjer mar als Sonne unb
Atonb, roerbet ihr fa fdjon begreifen.

Äur3um, reichlich hatten mir unb fchafften roir uns
Sßaffen, um uns fdjon früb3eitig als Schüben aus3ubilben.
Unb neben Teil unb Ueberftrumpfs fyalfenauge roaren uns
eben unfere alten SBalbftattfdjüben leuchtenbe 23orbiIber.
Unb bei all unferm einfachen Sdfiefeeug unb 2BiIbfd)ühen=
tum, meinten roir bod) auch bas 23aterlanb. ©s .roar uns
föbnflar roie's unfere ©rauen meinten, roenn fie, bid)tgefd)art
ums Sabenbanner 3um 2Bett!ampf ausrüdten.
(Aus bet geitjeitung St. 1 oom (Etbg. Sd)ütsenfe[t in Aarau 1924.)

Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen. 3

2B i r fahren in ben 3 u r a.

3n 23ümpli3 muhte eifrig erer3iert roerben. Alan Ilopfte
Taftfdjritt, ©eroebrgriffe, machte Drehungen unb übte fid)
im „23orpreIIen". Alit ber ftriegsmobilmachung roaren aud)
bie fonft nicht roieberboIungs!urspfIid)tigen Softbeamten ein»

gerüdt. Die meiften oon ihnen hatten bas in ihrer 5Re=

trutenfdjule ©elernte roieber oerfdjroiht. Sie rourben 3U einer
eigenen ©ruppe oereinigt unb mit bem 91=23=© bes Drilles
beglüdt. Dabei roaren fie aber burdjaus roillig unb bienft=
eifrig. 3n bas ©ebiet bes „ftriegerifdjen" gehörte bas
Sdjleifen ber 23afonette unb Sd)roär3en ber Säbelfcheiben.
®au3 gehörig rourben bie 53riegsartifel oerlefen. Sie lau»
teten fdjarf unb brohenb, man mertte es fdjon roieber, es
®ar SUieg! Der 23ataiIIonsar3t bemonftrierte uns oor, roie
bie 23üd)fe mit bem Sßerbanbftoff 3U öffnen unb ber 3n=
bolt 3u oerroenben fei. Alan hörte oon Arm», Sein», 23rufi»
unb bioerfen anbern Sdfüffen, oon Säbelhieben, 23ajonett=
fliehen unb ©ranatfplittern. ©s lief uns fall ben Süden
hinunter. Sfüfilier 23. rourbe fterbensbleid) unb ©. fiel um.
Oer ©ebante an biefe fd)redlid)en StRögli<h?eiten trug ihm

eine Ohmadjt ein. Unfer Aqi brad) bann ab, roir muhten
fdfliehlid) genug.

So ging ber Donnerstag oorüber. 2tm Freitag rour»
ben bie Tagesbefehle unferes ©enerals, bes Dioifions» unb
23rigabefommanbanten oerlefen. 23ei biefetrt 2lnlah hielt
unfer Hauptmann 23. an feine aufmerïfame Compagnie
folgenbe Anfprad)e:

„Alaune, heit'er Aluet?"
„3aroof)l!", tönte es aus 3toeif)unbert Stehlen.
„So ifdj's rächt- 3eh Iofit: Der ©hrieg buret nit

länger als oier3äf) Tag. 3um ©hriege bruudjts erfdftens
©älb, 3roeutens no einifd) ©älb unb brittens roieber ©älb.
Unb fo oiu ©älb het gar niemer. ©s fp 3'oiu Staate i
bäm ©hraufimaufi oerhänlt, bah es länger d)a gah. 2Bas
üs fälber roartet, roüffe mer no nib, aber uf all gäll
roärbe mir ber Ata ftelle, d)öm roas roell. Reifer mi oer»
ftanbe?"

„3aroohI!"
Oätte nach biefer Sebe einer propl)e3eit, roie lange

biefer Strieg in 2BirfIid)feit bauern roerbe, ber SOîanrt roäre
glatt in bie SBalbau eingeliefert toorben.

Schon in 23ümpli3 roar ber 23efehl ausgegeben roorben,
auf ben 53orrefponben3en nad) Daufe leine Ortsangaben 311

machen. Trohbem tarnen fdjon am Donnerstag 2Inge()örige
aus ber Stabt bahergepilgert unb am Freitag rourbe erft
recht nochmals Treue gefdpooren, 3ur 23orfi<h± ermahnt ufro.!
9Wan rouhte, es roar ber befinitio lefete 2Ibenb 3U einem
2Bieberfehen, in ber tommenben Sacht „gehe es los". 2Bir
rouhten nur nicht ficher roohin. Stan.fprad) oom 3ura,
aber aud) oon ber Sheittgegenb. 23eim Summel nad) bem
Sauptoerlefen behauptete ein 2Bad)tmeifter einer anbern
Compagnie, bie (jran3ofen roollen ©enf überrumpeln unb
bie britte Dioifion müffe fid) baber in biefer Sichtung in
gahrt fehen. ©s ift überhaupt unglaublich, roeld)' unfin»
nigen ©erüchte bamals umgingen. Die Leitungen roaren
an biefem Umftanb nicht fdfulblos. Unfer Oberleutnant 23.

liebte es, roenn feine £eute bei ben Uebungen in ber prallen
Sonne genug gefd)toiht hatten, fid) in ben Schatten eines
nahen 2BäIbchens 3U „oersiehen" unb aus ben immer oor»
hanbenen neueften ©rtrablättern oorsulefen ober oorlefen
3U laffen. ©r roar ein flotter Slenfch, biefer 23orgefehte,
roir hatten es bei ihm nidjt bös. 2Benn eine Sache fo
tlappte, roie er es haben roollte, plagte er feinen 3ug nidjt
länger bamit. £eiber oerlieh er uns balb roieber, er rourbe
als Sbfutant in ben Segimentsftab oerfeht. Sein Sadf»
folger im Äommanbo roar auch roieber oon gleicher 2lrt,
in erfter £inie ©emütsmenfd) unb erft nachher „Äriegs»
gurgel". Dennoch, oielmehr gerabe besroegen, blieb unfer
3ug immer einer bes beften, burd) unb burch bif3ipliniert
unb allen Aufgaben geroadjfen.

21m 8. 2Iuguft (Samstag) trommelten um 2 Uhr nachts
bie Tambouren Tagroadfe. Um Drei marfdjierte bas 23a=

taillon ab unb befanb fid) eine Stunbe jpäter in ber
©ilgutgaffe unb auf bem 23ubenbergplah- Still unb roie
ausgeftorben roar es in ber Stabt, es fing erft an gu
bämmern. Diesmal rourben roir nicht oon 3ioiIiften um»
ringt, feines ber Angehörigen oermutete uns um biefe 3eit
in ber Sähe, ©s roar aud) nicht nötig, immer unb immer
roieber Abieu 3U fagen.

Die 23ögel fingen an 3U pfeifen, ein prächtiger Tag
30g herauf, hell, flar, rounberfd)ön. Aud) oerein3eIte fieute
rourben fidftbar, 23ahnperfonaI unb einige roenige Seifenbe
für bie erften 9Sorgen3üge. Auf ben Sangiergeleifen pfiffen
bie Vofomotioen, roelche bie 2Bagen für uns bereitftellten.
Alle befprachen bie beoorftehenbe „ffrahrt ins 23Iaue", nie»

rnanb fonnte fagen, roie es bei uns 24 Stunben fpäter aus»
fehen roürbe unb roas an ungeroiffen ©reigniffen beoorftunb.
Die meiften, auch ich, hatten ben 3ura noch nie gefehen,
bas heiht roir fannten baoon bloh bie ferne Silhouette.
23on meiner Äinber3eit her roar id) am ©uhe bes 3ura gut
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und Eva vorbeifuhren. Sogar die Tauben hatten in den
Blasrohrzeiten keine gefreuten Stunden im Dorf. Freilich
ernteten wir da oft nur Leid und Gram, wo wir doch mit
jugendlicher Lust gesäet hatten. Ein anderes Geschoß, der
Schleuder verwandt, war dann auch die Lehmkugel. Wir
rollten also Lehmkugeln in verschiedenster Größe zwischen
den Händen gar zierlich aus, steckten sie auf Weidenruten
und schössen bezw. schnellten sie nach allen möglichen Zielen
ab. Auch das war ein recht wenig beliebtes, gar stillwirkendes
Geschoß. Wir schleuderten es nicht nur, tückisch verborgen,
in dje Schaufenster, ja durch die Fenster in die Spiegel der
guten Stuben, sondern etwa auch, hinter den Säulen des
Liebfrauenbrunnens versteckt, auf die guten Höckerinnen der
Kramgasse vor dem Kloster und auf ihre ehrwürdigen De-
votionalien. Wenn sie dann aber merkten, woher diese währ-
schaften Klebkugeln kamen, taten sich die Schleusen ihrer
Beredsamkeit auf, also daß die Wasserkünste von Versailles
ein Dreck dagegen waren. Manchen schönen Zylinder haben
wir so geschändet, der von auswärts in unsere heilige Wüste
hineingetragen wurde. Aber genug. Oder soll ich noch von
andern Geschossen der Jugend berichten? Etwa wie die
bösen Buben unseres Dorfes die armen Kröten und Frö-
schen ini Wonnemonat April in die Lüfte brettelten, daß
die Leute sich bekreuzten und meinten, es regne, wie zu
Moses Zeiten in Aegypten, Frösche. Oder wie wir, aus
meines Vaters großem Pulverhorn, hinter den Grünhägen
versteckt, schreckliche „Füürtüfel" in die Zaunpfähle oer-
pfropften und wie sie^ dann, vor den Augen der vorbei-
gehenden guten Hirten, bremsenartig zu schnurren begannen
und mit Donnergepolter losgingen. Dieses Geschoß war
aber für uns, wie ein altes Schweizerschwert, eine zwei-
schneidige Gefahr. Oder soll ich — aber nein, es tut's.
Daß im Winter (und wie lang ist er bei uns!) vor unserer
Schneeball-Schießkunst nichts sicher war als Sonne und
Mond, werdet ihr ja schon begreifen.

Kurzum, reichlich hatten wir und schafften wir uns
Waffen, um uns schon frühzeitig als Schützen auszubilden.
Und neben Tell und Lederstrumpfs Falkenauge waren uns
eben unsere alten Waldstattschützen leuchtende Vorbilder.
Und bei all unserm einfachen Schießzeug und Wildschützen-
tum, meinten wir doch auch das Vaterland. Es war uns
föhnklar wie's unsere Grauen meinten, wenn sie, dichtgeschart
ums Rabenbanner zum Wettkampf ausrückten.
(Aus der Festzeitung Nr. t vom Eidg. Schützenfest in Aarau 1924.)

Das Ztadtbataillon 28 anno 1914.
(?!urri 20. IsIiresìuA cìer Nobilisution.)
Vor» peter Otrristeii. 3

Wir fahren in den Jura.
In Bümpliz mußte eifrig exerziert werden. Man klopfte

Taktschritt, Gewehrgriffe, machte Drehungen und übte sich

im „Vorprellen". Mit der Kriegsmobilmachung waren auch
die sonst nicht Wiederholungskurspflichtigen Postbeamten ein-
gerückt. Die meisten von ihnen hatten das in ihrer Re-
krutenschule Gelernte wieder verschwitzt. Sie wurden zu einer
eigenen Gruppe vereinigt und mit dem A-B-C des Drilles
beglückt. Dabei waren sie aber durchaus willig und dienst-
eifrig. In das Gebiet des „Kriegerischen" gehörte das
Schleifen der Bajonette und Schwärzen der Säbelscheiden.
Ganz gehörig wurden die Kriegsartikel verlesen. Sie lau-
teten scharf und drohend, man merkte es schon wieder, es
War Krieg! Der Bataillonsarzt demonstrierte uns vor, wie
die Büchse mit dem Verbandstoff zu öffnen und der In-
halt zu verwenden sei. Man hörte von Arm-, Bein-, Brust-
und diversen andern Schüssen, von Säbelhieben, Bajonett-
stichen und Granatsplittern. Es lief uns kalt den Rücken
hinunter. Füsilier V. wurde sterbensbleich und G- siel um.
Der Gedanke an diese schrecklichen Möglichkeiten trug ihm

eine Ohmacht ein. Unser Arzt brach dann ab, wir wußten
schließlich genug.

So ging der Donnerstag vorüber. Am Freitag wur-
den die Tagesbefehle unseres Generals, des Divisions- und
Brigadekommandanten verlesen. Bei diesem Anlaß hielt
unser Hauptmann B. an seine aufmerksame Kompagnie
folgende Ansprache:

„Manne, heit'er Muet?"
„Jawohl!", tönte es aus zweihundert Kehlen.
„So isch's rächt. Jetz losit: Der Chrieg duret nit

länger als vierzäh Tag. Zum Chriege bruuchts erschtens
Eäld, zweutens no einisch Gäld und drittens wieder Gäld.
Und so viu Gäld het gar niemer. Es sy z'viu Staate i
däm Chrausimausi verhänkt, daß es länger cha gah. Was
üs sälber wartet, müsse mer no nid, aber uf all Fäll
wärde mir der Ma stelle, chöm was well. Heit'er mi ver-
stände?"

„Jawohl!"
Hätte nach dieser Rede einer prophezeit, wie lange

dieser Krieg in Wirklichkeit dauern werde, der Mann wäre
glatt in die Waldau eingeliefert worden.

Schon in Bümpliz war der Befehl ausgegeben worden,
auf den Korrespondenzen nach Hause keine Ortsangaben zu
machen. Trotzdem kamen schon am Donnerstag Angehörige
aus der Stadt dahergepilgert und am Freitag wurde erst
recht nochmals Treue geschworen, zur Vorsicht ermahnt usw.!
Man wußte, es war der definitiv letzte Abend zu einem
Wiedersehen, in der kommenden Nacht „gehe es los". Wir
wußten nur nicht sicher wohin. Man. sprach vom Jura,
aber auch von der Rheingegend. Beim Bummel nach dem
Hauptverlesen behauptete ein Wachtmeister einer andern
Kompagnie, die Franzosen wollen Genf überrumpeln und
die dritte Division müsse sich daher in dieser Richtung in
Fahrt setzen. Es ist überhaupt unglaublich, welch' unsin-
nigen Gerüchte damals umgingen. Die Zeitungen waren
an diesem Umstand nicht schuldlos. Unser Oberleutnant B.
liebte es, wenn seine Leute bei den Uebungen in der prallen
Sonne genug geschwitzt hatten, sich in den Schatten eines
nahen Wäldchens zu „verziehen" und aus den immer vor-
handenen neuesten Extrablättern vorzulesen oder vorlesen
zu lassen. Er war ein flotter Mensch, dieser Vorgesetzte,
wir hatten es bei ihm nicht bös. Wenn eine Sache so

klappte, wie er es haben wollte, plagte er seinen Zug nicht
länger damit. Leider verließ er uns bald wieder, er wurde
als Adjutant in den Regimentsstab versetzt. Sein Nach-
folger im Kommando war auch wieder von gleicher Art,
in erster Linie Gemütsmensch und erst nachher „Kriegs-
gurgel". Dennoch, vielmehr gerade deswegen, blieb unser
Zug immer einer des besten, durch und durch diszipliniert
und allen Aufgaben gewachsen.

Am 3. August (Samstag) trommelten um 2 Uhr nachts
die Tambouren Tagwache. Um Drei marschierte das Ba-
taillon ab und befand sich eine Stunde später in der
Eilgutgasse und auf dem Bubenbergplatz. Still und wie
ausgestorben war es in der Stadt, es fing erst an Zu
dämmern. Diesmal wurden wir nicht von Zivilisten um-
ringt, keines der Angehörigen vermutete uns um diese Zeit
in der Nähe. Es war auch nicht nötig, immer und immer
wieder Adieu zu sagen.

Die Vögel fingen an zu pfeifen, ein prächtiger Tag
zog herauf, hell, klar, wunderschön. Auch vereinzelte Leute
wurden sichtbar, Bahnpersonal und einige wenige Reisende

für die ersten Morgenzüge. Auf den Rangiergeleisen pfiffen
die Lokomotiven, welche die Wagen für uns bereitstellten.
Alle besprachen die bevorstehende „Fahrt ins Blaue", nie-
mand konnte sagen, wie es bei uns 24 Stunden später aus-
sehen würde und was an ungewissen Ereignissen bevorstund.
Die meisten, auch ich, hatten den Jura noch nie gesehen,

das heißt, wir kannten davon bloß die ferne Silhouette.
Von meiner Kinderzeit her war ich am Fuße des Jura gut
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beïannt, befonbers in ber Sielerfee» unb Seuenburger»
©egenb. Heber Groin (obenber Siel) hinaus batte id) es
iebod) nid)t gebracht, auch nicht im Stilitärbienft, ber midi
in ber Sefrutenfdjule in bas Seelanb geführt hatte. 3d)
freute mich ungemein auf bie gahrt in bas unbefannto
fianb, auf bie fieute, bie ich bort treffen mürbe unb auf
bie ©rlebttiffe, bie nad) bem langroeiligen Sureauleben unb
eintönigen Slltag meinem Dafein eine anbete Sichtung,
einen rornantifd)en Sinn geben folltcn. Der ©ebanïe an
eine mögliche Schlacht mit irgenb einem unferer Sa©barn
hat fid) bei mir nie feftgefebt, tatfä©Ii© roar id) biesbe3Üg»
lid) ganä ohne Sorgen. Ob es unoermüftlicher Optimismus
mar ober ber ungeftüme Drang nach' „©rieben" einer an
Sfreubcn armen 3ugenb, ich weih es nicht 3u fagen. SSahr»
fcheinlid) oon beibem etmas. 2Bie man mit feinem S©id=
Tal, feinem ©mpfinben unb Sehnen nie allein bafteht, oiel»
Ieidjt fogar ftaunen mürbe über bie grobe 3al)I gteid)=
gearteter Stitmenf©en, mar ich in meinen ©ebanïen eins
mit oielen, Dielen aitbern fiameraben. So roenig glaub»
haft unb roiberfinnig es erfdjeinen mag, bie 3ahre ber
©renäbefehung maren bie glüdlid)ften 3eiten meines fie»
bens. Das bradjte es mit fid), bah id) mit fieib unb Seele
barin aufging, bie härteften Strapa3en fpielenb überroanb
unb baf) fein nod) fo miefes fimnberoetter, roeber Stübigfeit,
Dürft nod) §ibe meine gehobene Stimmung 3U trüben Der»
mochte. Der Dienft bebeutete für mich leine ©genannte
Srobn, fonbern „Freiheit" im oollften Sinne bcs S3ortes.

Do© gehen mir äurücl in bie ©ilgutgaffe. Sad) jroei
Stunben SBartens,. bie man mit Slaubent, Saud)en unb
Deetrinfen uertrieb, tonnten mir einfteigen. Hnfer 3ug tarn
genau oor einen Sßagen 3ioeiter filaffe 311 ftehen, mir 50
Statin oerfügten ©mit roie bie Offnere über Solfterfibe.
Die meiften machten es fid) beim and) mie ridjtige „Seil»
reid)c" bequem, rädelten fid) mollig, 3ünbeten bie Steife
ait unb genoffen roährenb einigen Stunben bas ßeben eines
reichen Statines, ber fiel) eine Sfafjrt II. filaffe 3U leiften oer»

mag. — 2ßir maren unfer Srünf, bie auf biefen fd)roelgerifd)en
©enuh gerne oer3i<hteten unb es uns auf ben Drittbrettern
bequem machten. Dort mar es nämli© in ber 311 erroar»
tenben .©ibe bes Dages oiel angenehmer, es bot fid) 111t»

gehinberter Slusblid nad) beiben Seiten, mas beim Durd)»
fahren unbeïannter ©ebiete oon unf©äbbarem Sorteil ift.
3m fiaufe bes Dages mürbe trot) geöffneten genftern bie
®emütlid)feit in ben märmefpenbenben SoIfter=©oupés ge=

trübt. Stan beneibete uns um bie ©reiluftfibe, bo© gaben
mir fie nicht her.

©s mar halb fiebett HE©, bis mir enblid) losfahren
tonnten. Sd)on recht oiele 0rühaufftcl)er beiberlei ©e=
fchled)ts hatten fid) auf ben Safferellen poftiert, roie mir
mit Sang unb fitang enbgültig oon Sern Sbfdjieb nahmen.
Suf mie lange? 3ufäIIig erblidte idj beim SJegfahren auf
ber Heberführung nach' ber Spei©ergaffe meinen jüngern
©ruber, ber als Sorunterridrtsfdfüler freimillig mit bem

ßanbfturm Dienft tat unb hier nun S©ilbroa©e ftunb. 3d)
hätte es an feiner Stelle auch nid)t anbers gemacht.

Sd)oit auf ber Stredc bis Siel gab es Diel 3U fehen:
Sd)ilbmad)eti auf ben ©ifetibahnbrüden, farabinerbemaffnete
Stredenroärter, bas ßotomotioperfonal fämtlicher treu3enbcn
3üge mit ber eibgenöffif©en Srmbinbe gefdjmüdt. Huf ben

gelbem erhlidten mir auffallenb oiele grauen unb Stäbchen
unb roenig Stänner. Stile minften ober riefen uns 3u. 2Bir
fühlten es, alle biefc Se^en fdjlugcn im ©Ieid)tlang berfelben
patriotifd)cn unb bod) bangen ©efühle. ©s mar ein aller»
lebtes bemegtes ?ttifd)iebnel)men ber engern Seimat.

3n Siel muhten 3mei fiotomotioen oorgefpannt roer»
ben, bie uns teud)enb bie DaubenIod)fd)Iud)t hinauf nad)
Soncebo3 unb bann nochmals fteigeitb. über Sierre ©ertuis
nad) Daponnes fdjleppten. Sis borthin mürbe es beinahe
Stittag, beim bas Dempo mar fehr gemäd)lid), mas nicht

anbers möglich ioar bei bem ungeheuren Druppentransport.
ber alle fünf Stinuten bie Strede paffierte. Son 3eit 311

3eit überholen mir auf ber Straffe, bie fid) bem Sahn»
geleife entlang 3©©, marfd)ierenbe Druppen ber 3roeiten
Dioifion, ;3IriiIIerie=5IbteiIungen, Draintolonnen unb 5ta»

DoIlerie=Schroabrorien. Singenb unb rointenb grüben mir
uns. Dem 9. Segiment oon ber II. Dioifion, bas fid) in
Seconoilier befanb unb in ber Sacht alarmiert roorben mar,
um 3U .grub Delsberg 3U erreichen, mar, roie man fpäter
hörte, als Sorfi©tsmabregel bas Singen oerboten morben.
Sei mehr als 20 fiilometer ©ntfernung oon ber fianbes»
gren3e! ©ines jener unfinnigen ©erüd)te über einen ©an»
3öfifd)en ©inbru© in ber Sljoie foil ber SInlab b©3u ge=

roefen fein! (gortfebung folgt.)

Heuet vor fünfzig Jahren.
Von Frieda Schmid-Marti. (Schluse.)

Slötjlich fchreit ber Seppli: „3eb überchöme mer
3'Storge!" SMrfli©: Durchs Stattenroeglcin forum! Stäbeli
mit bem roeiben SIrmforb unb bem Steingutfrug. ©s trägt
ba3u noch eine iöol3gabel in ber einen ©anb. ©roh unb
fchlan! fd)reitet es baher, fittfam unb fäuberli©. Heber bem

faltigen fiittel trägt es bie grobe, felbftgefponnene Sd)ür3e.
Das einfache, f©neeroeibe ©ernb mit ben baufchigen 51er»

mein mäch ft aus bem f©roar3en Stieber grob unb funftlos
unb umfd)lief)t bod) rei3DoII ben fd)ktn!en, gebräunten Stäb»
©enbals. Stäbeli ftellt ben fiorb unter ben groben ©id)»
bäum, bie fianne baneben unb ruft: „§urti ©0 3'Siorgen
äffe! D'Söfti ©autet füf©!" — Die Stänner legen bie
Senfen nieber, maf©en im Sa© bie Dänbe unb trappen
t)©3U. il - 1

Stäbeli nimmt bie Söftiplatte aus bem fiorb unb
ftellt fie ins tauige ©ras, langt jebem einen fiöffel, f©neibet
oom mä©tigen Srotlaib Siefenftüde herunter unb oerteilt
fie. Sus bem f©neeroeifeen 3ioä©eIi (Seroiette) roidelt es

bie fünf roten ©ba©eli, füllt jebes mit bampfenbem fiaffee
1111b rei©t fie in bie Sunbe. 3ulebt hodt es felber -nieber
unb greift 3U. — Der Durs liegt bäuchlings unb Iäfet es

fi© fchirteden. Sami fniet neben bem fiorb unb redt ben

Srm, bafe er bie Söftiplatte erlangen mag. Der SIetti
lehnt ben mühen Süden an ben ©i©ftamm. Seppli hodt
auf getreusten Seinen unb faut mit Dollen Saden. ©r
führt bie gehäuften fiöffel Söfti mit fi©tbarem Sehagen
3um Stunbe.

„Soffetlig liegt ber Sormäber bim fileffe 0 i©e roie

bim 3ßär©e", nedt ber Setti.
Sus bem nahen Sßälblein f©Iägt leifes SogeIge3mitf©er.

Der nahe Sa© riefelt unb gludft. ©in frif©er, herber ©e»

ru© Don gef©nittenem ©ras fteigt aus ber 2Biefe. S©on
pergolbet ber Sonne £i©i bie Spihe bes Sergrüdens. Durd)
bie herabhängenben 3toeige bes ©i©baumes fidert es ge»

bämpft auf bie Suhenben. Der Setti blinaelt mit müben
îtugen in bas grünbefonnte S©attenba©.

„So Staune", fagte er nad) bem ©ffen, „mir löh 's

Stüinpli em fiümpli. 51m Sa© nob mueh me no ftumpe,
gbörfd) Seppli? Stir angere göh go roorbe."

DSäbeli unb bie Stänner ergreifen bie fiol3gabeln, ftellen
fid) jebes an eine Stahbe unb 3etten bas f©roere, tauige ©ras.
2Bie grüne, roallenbe Jahnen mirbelt es um bie fiöpfe.
„Siebe ©able oou i ber fiuft, u bie a©ti im S©roung",
Ia©t ber Setti, fo het me aube gfeit. 3ungi 5Irme fött bas
©önne oerri©te, aber miner fi 3'gf©tabelig roorbe." —
©r 3ettet bebä©tig unb grünbli© ber Sonne bas üppige
©ras bar.

©nbli© ift bie lebte Stahbe gejettet, ber lebte ©ras»
fd)übel gefdjnitten. Der fitetti ergreift Senfe unb ©abel,
f©roingt fie auf bie S©uttem unb fagt: „Sägnis ©ott üfes
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bekannt, besonders in der Bielersee- und Neuenburger-
Gegend. Ueber Orvin (obenher Viel) hinaus hatte ich es
jedoch nicht gebracht, auch nicht im Militärdienst, der mich
in der Rekrutenschule in das Seeland geführt hatte. Ich
freute mich ungemein auf die Fahrt in das unbekannte
Land, auf die Leute, die ich dort treffen würde und auf
die Erlebnisse, die nach dem langweiligen Bureauleben und
eintönigen Alltag meinem Dasein eine andere Richtung,
einen romantischen Sinn geben sollten. Der Gedanke an
eine mögliche Schlacht mit irgend einem unserer Nachbarn
hat sich bei mir nie festgesetzt, tatsächlich war ich diesbezüg-
lich ganz ohne Sorgen. Ob es unverwüstlicher Optimismus
war oder der ungestüme Drang nach „Erleben" einer an
Freuden armen Jugend, ich weih es nicht zu sagen. Wahr-
scheinlich von beidem etwas. Wie man mit seinem Schick-
sal, seinem Empfinden und Sehnen nie allein dasteht, viel-
leicht sogar staunen würde über die große Zahl gleich-
gearteter Mitmenschen, war ich in meinen Gedanken eins
mit viele», vielen andern Kameraden. So wenig glaub-
haft lind widersinnig es erscheinen mag, die Jahre der
Grenzbesetzung waren die glücklichsten Zeiten meines Le-
bens. Das brachte es mit sich, daß ich mit Leib und Seele
darin aufging, die härtesten Strapazen spielend überwand
und daß kein noch so mieses Hundewetter, weder Müdigkeit,
Durst noch Hitze meine gehobene Stimmung zu trüben ver-
mochte. Der Dienst bedeutete für »lich keine sogenannte
Froh», sondern „Freiheit" im vollsten Sinne des Wortes.

Doch gehen wir zurück in die Eilgutgasse. Nach zwei
Stunden Wartens,, die man mit Plaudern. Rauchen und
Teetrinken vertrieb, konnten wir einsteigen. Unser Zug kam
genau vor einen Wagen zweiter Klasse zu stehen, wir 50
Mann verfügten somit wie die Offiziere über Polstersitzs.
Die meisten machten es sich denn auch wie richtige „Neu-
reiche" bcguem, räckelten sich mollig, zündeten die Pfeife
an und genossen während einigen Stunden das Leben eines
reichen Mannes, der sich eine Fahrt II. Klasse zu leisten ver-
mag. — Wir waren unser Fünf, die auf diesen schwelgerischen
Genutz gerne verzichteten und es uns auf den Trittbrettern
beguem machten. Dort war es nämlich in der zu erwar-
tenden Hitze des Tages viel angenehmer, es bot sich un-
gehinderter Ausblick nach beiden Seiten, was beim Durch-
fahren unbekannter Gebiete von unschätzbarem Vorteil ist.
Im Laufe des Tages wurde trotz geöffneten Fenstern die
Gemütlichkeit in den wärmespendenden Polster-Coupes ge-
trübt. Man beneidete uns um die Freiluftsitze, doch gabeil
mir sie nicht her.

Es war bald sieben Uhr, bis wir endlich losfahren
konnte». Schon recht viele Frühaufsteher beiderlei Ge-
schlechts hatten sich auf den Passerellen postiert, wie wir
mit Sang und Klang endgültig von Bern Abschied nahmen.
Auf wie lange? Zufällig erblickte ich beim Wegfahren auf
der Ueberführung nach der Speichergasse meinen jüngern
Bruder, der als Vorunterrichtsschüler freiwillig mit dem

Landsturm Dienst tat und hier nun Schildwache stund. Ich
hätte es an seiner Stelle auch nicht anders gemacht.

Schon auf der Strecke bis Viel gab es viel zu sehen:

Schildwachen auf den Eisenbahnbrücken, karabinerbewaffnete
Streckenwärter, das Lokomotivpersonal sämtlicher kreuzenden
Züge mit der eidgenössischen Armbinde geschmückt. Auf den

Feldern erblickten wir auffallend viele Frauen und Mädchen
und wenig Männer. Alle winkten oder riefen uns zu. Wir
fühlten es, alle diese Herzen schlugen im Gleichklang derselben
patriotischen und doch bangen Gefühle. Es war ein aller-
letztes bewegtes Abschiednehmen der engern Heimat.

In Viel mutzten zwei Lokomotiven vorgespannt wer-
den, die uns keuchend die Taubenlochschlucht hinauf nach

Sonceboz und dann nochmals steigend, über Pierre Pertuis
nach Tavannes schleppten. Bis dorthin wurde es beinahe
Mittag, denn das Tempo war sehr gemächlich, was nicht

anders möglich war bei dem ungeheuren Truppentransport,
der alle fünf Minuten die Strecke passierte. Von Zeit zu
Zeit überholen wir auf der Stratze, die sich dem Bahn-
geleise entlang zieht, marschierende Truppen der zweiten
Division, Artillerie-Abteilungen, Trainkolonnen und Ka-
vallerie-Schwadronen. Singend und winkend grüßen wir
uns. Dem 9. Regiment von der II. Division, das sich in
Reconvilier befand und in der Nacht alarmiert worden war,
um zu Fuß Delsberg zu erreichen, war, wie man später
hörte, als Vorsichtsmatzregel das Singen verboten worden.
Bei mehr als 20 Kilometer Entfernung von der Landes-
grenze! Eines jener unsinnigen Gerüchte über einen fran-
zösischen Einbruch in der Ajoie soll der Anlatz hiezu ge-
wesen sein! (Fortsetzung folgt.)

Heuet ver Mu5?ÌA Satiren.
Von krikäu Lolnnick-Narti. (8<-dlus?.)

Plötzlich schreit der Seppli: „Jetz überchöme mer
z'Morge!" Wirklich: Durchs Mattenweglein kommt Mädeli
mit dem weitzen Armkorb und dem Steingutkrug. Es trägt
dazu noch eine Holzgabel in der einen Hand. Grotz und
schlank schreitet es daher, sittsam und säuberlich. Ueber dem

faltigen Kittel trägt es die grobe, selbstgesponnene Schürze.
Das einfache, schneeweiße Hemd mit den bauschigen Aer-
mein wächst aus dem schwarzen Mieder grob und kunstlos
und umschließt doch reizvoll den schlanken, gebräunten Mäd-
chenhals. Mädeli stellt den Korb unter den großen Eich-
bäum, die Kanne daneben und ruft: „Hurti cho z'Morgen
ässe! D'Rösti chautet süsch!" — Die Männer legen die
Sensen nieder, waschen im Bach die Hände und trappen
hinzu. i - >

Mädeli nimmt die Röstiplatte aus dem Korb und
stellt sie ins tauige Gras, langt jedem einen Löffel, schneidet

vom mächtigen Brotlaib Niesenstllcke herunter und verteilt
sie. Aus dem schneeweißen Zwächeli (Serviette) wickelt es

die fünf roten Chacheli, füllt jedes mit dampfendem Kaffee
und reicht sie in die Runde. Zuletzt hockt es selber nieder
und greift zu. — Der Durs liegt bäuchlings und läßt es

sich schmecken. Sami kniet neben dem Korb und reckt den

Arm. daß er die Röstiplatte erlangen mag. Der Aetti
lehnt den müden Rücken an den Eichstamm. Seppli hockt

auf gekreuzten Beinen und kaut mit vollen Backen. Er
führt die gehäuften Löffel Rösti mit sichtbarem Behagen
zum Munde.

„Hoffetlig liegt der Normäder bim Aesse o iche wie
bim Wärche", neckt der Aetti.

Aus dem nahen Wäldlein schlägt leises Vogelgezwitscher.
Der nahe Bach rieselt und gluckst. Ein frischer, herber Ge-
ruch von geschnittenem Gras steigt aus der Wiese. Schon
vergoldet der Sonne Licht die Spitze des Bergrückens. Durch
die herabhängenden Zweige des Eichbaumes sickert es ge-
dämpft auf die Ruhenden. Der Aetti blinzelt mit müden
Augen in das grünbesonnte Schattendach.

„So Manne", sagte er nach dem Essen, „mir löh 's

Stümpli em Lümpli. Am Bach noh muetz me no stumpe,
ghörsch Seppli? Mir angere göh go worbe."

Mädeli und die Männer ergreifen die Holzgabeln, stellen
sich jedes an eine Mahde und zetten das schwere, tauige Gras.
Wie grüne, wallende Fahnen wirbelt es um die Köpfe.
„Siebe Gable vou i der Luft, u die achti im Schwung",
lacht der Aetti, so het me aube gseit. Jungi Arme sött das
chönne verrichte, aber miner si z'gschtabelig worde." —
Er zettet bedächtig und gründlich der Sonne das üppige
Gras dar.

Endlich ist die letzte Mahde gezeltet, der letzte Gras-
schübel geschnitten. Der Aetti ergreift Sense und Gabel,
schwingt sie auf die Schultern und sagt: „Sägnis Gott üses
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